
Nach fünf Jahrenverlässt dieGe-
schäftsleiterin Nathalie Brunner
das Neubad. Unter ihrer Füh-
rung wurde viel professionali-
siert, das Haus erreichte eine
Verlängerung der Zwischennut-
zung bis 2030 und auch baulich
stand das Haus nie still.

Wie unterscheidet sich das
Neubad, das Sie übergeben,
vomHaus, das Sie 2021
übernahmen?
Nathalie Brunner: Das war mit-
ten in der Pandemie, alles ande-
re als Regelbetrieb – jedeWoche
neue Regeln, unsichere Zu-
kunft. 2022 ging es dann los mit
den Verhandlungen um den
neuen Subventionsvertrag. Das
hat mich eine lange Zeit meiner
fünf Jahre intensiv beschäftigt.
Jetzt übergebe ich einenBetrieb,
den wir in den letzten fünf Jah-
ren stark strukturiert undweiter
professionalisiert haben und
sich als Verein nun intensiv mit
der Zukunftsfrage auseinander-
setzenmuss. Ansonsten hat sich
der Betrieb auch nach der Pan-
demie gut entwickelt, wir haben
Infrastrukturen verbessert und
Schwerpunkte geschärft. Es ist
einunglaublichgutesGefühl, et-
was in einem so guten Zustand
weitergeben zu können.

Unter Ihrer Führung wurde
die Zehn-Jahres-Marke
geknackt, geplant waren
ursprünglich nur vier.
Dahinter stecken lange
Verhandlungenmit der
Stadt Luzern.Wie nahmen
Sie diesen Dialog wahr?
Am Ende des Tages immer
wohlwollend. Gleichzeitig muss
man sagen, dass die Prozesse
derStadteineandereGeschwin-
digkeit haben, was die Zusam-
menarbeit nicht immer einfach
gemacht hat – aber sie fand stets
auf Augenhöhe statt. Das Neu-
bad hat, als Zwischennutzung

mit wenig Planungssicherheit,
in diesem Spannungsfeld auch
Dinge schneller vorangetrieben
und teilweise unkonventionelle
Wege gewählt. Es wird oft als
«Leuchtturmprojekt» bezeich-
net; die Stadt hatte zuvor wenig
Erfahrung mit grossen Zwi-
schennutzungen, und ein Schei-
ternwar nie ausgeschlossen.Ge-
nau deshalb ist es so bemerkens-
wert, dass dieses ursprünglich
auf vier Jahre angelegte Projekt
von so vielenMenschen gemein-
sam zu einem langfristigen Er-
folg geführt wurde.

Undwie sieht es beim
Quartier aus?

Über die Jahre hat das Neubad
im Quartier zunehmend Zent-
rumsfunktion übernommen.Die
anfänglichen Herausforderun-
gen in der Beziehung zur Nach-
barschaft sind einer gewachse-
nen Verbindung gewichen. Heu-
te ist hier viel Leben – auchwenn
es nicht immer einfach ist, allen
Bedürfnissen gerecht zuwerden.
Als niederschwelliges und inklu-
sivesKulturhaus steht derDialog
im Vordergrund. Es geht darum,
den Lebensraum im Quartier
mitzugestalten.

In den letzten fünf Jahren
wurde auch viel professio-
nalisiert.

Manches davon ist sichtbar,
viel aber auch nicht. Das Neu-
bad war auch schon vor fünf
Jahren ein höchst professionel-
ler Kulturbetrieb. Wir haben in
der Digitalisierung einiges vo-
rangebracht, viele interne Pro-
zesse verbessert. An der soli-
den Basis haben wir noch an
den Schrauben gedreht. Wir
dachten: Okay, es ist vielleicht
die letzte Etappe imHaus, aber
es ist der richtige Zeitpunkt,
um nochmals zu investieren.
Etwa in das Inklusionsprojekt
«Vereinbar» mit der Stiftung
Rodtegg, das nach drei Jahren
Pilotphase gerade in den Re-
gelbetrieb übergangen ist.

Oder die Residenz in der Neu-
bad-Wohnung, wo nationale
und internationale Player das
Haus von einer anderen Pers-
pektive kennenlernen. Daswä-
re alles ohne gute Strukturen
nicht möglich gewesen.

Weniger positiv entwickelte
sich der Klubbetrieb. Früher
wurde Kultur durch Klub-
nächte quersubventioniert,
heute ist es gerade anders.
Nach Corona lief der Klub
eigentlich gut, alle wollten sich
wiederbegegnenunddasLeben
feiern. Was danach genau pas-
siert ist – verändertes Konsum-
verhalten, ein Generations-

Noah Sigrist wechsel – der Klub hat an Dy-
namik verloren, erholt sich aber
langsam wieder mit kreativen
Formaten. Zum Glück ist er in
den Gesamtbetrieb eingebettet
und kann so abgefedert werden.
Seit der letzten Subventions-
verhandlung gibt es zudem das
Novum, dass wir Unterstützung
für experimentelle Klubkultur
und artverwandte Künste er-
halten.

Aus der Politik kommen
gerade gute Zeichen für
die Zukunft des Neubads.
Ist jetzt der richtige Zeit-
punkt für einen Führungs-
wechsel?
Der Zeitpunkt ist ideal, um eine
neue Person ins Rennen zu schi-
cken, die den Kulturplatz und
die Verhandlungspartner gut
kennt. Mit Fabienne Mathis ist
dafür ein Volltreffer gelandet.
Bei der Verlängerung der Zwi-
schennutzung bis 2030 stellte
sich für mich die Frage, wie lan-
ge ichbleibe –und ichhabemich
bewusst und freiwillig entschie-
den, diesen Schritt jetzt zu ma-
chen. Fünf Jahre sind eine gute
Zeit: Ich konnte viel erreichen,
und zugleich gibt es noch eini-
ges zugestaltenunddieZukunft
des Vereins und des Standorts
Luzern weiterzuentwickeln.

Bleiben Sie demHaus
in einer Form erhalten?
Ja, natürlich. Ich bleibe dem
Neubad treu. Es ist wirklich
meinHerzensprojekt geworden.
Ich gebe die Verantwortung im
Bewusstsein weiter, dass jetzt
ein guter Zeitpunkt für eine
neue Generation ist. Bis Ende
Juni bin ich noch vor Ort, da-
nachnehme ichmir Zeit, umdie
letzten fünf Jahre zu reflektieren
undwirken zu lassen. Und dann
schaue ich, was als Nächstes
anklopft. Zuerst aber: den Som-
mer in der Schweiz geniessen –
mit möglichst leerem Termin-
kalender.

Wer in Emmen nach einer neu-
enWohnung sucht, kriegt schon
balddienächsteOptionserviert:
Die Überbauung Sonne in Em-
menbrücke wird konkret. Nach-
dem der Einwohnerrat den Be-
bauungsplan vor zwei Jahren ge-
nehmigt hat, liegt nun das
Baugesuch öffentlich auf. Zwar
hat die Bauherrschaft Realstone
SA die Baueingabe bereits im
letzten Mai vorgenommen,
doch erst jetzt folgt die öffentli-
che Auflage.

Im Zuge der üblichen mate-
riellen Prüfung seien noch ge-
wisse Anpassungen notwendig
gewesen. «Dies vor allem hin-
sichtlich der Zufahrtssituation
vonderGersagstrasseher», sagt
Projektleiter Armon Zimmer-

RomanHodel mann auf Anfrage. Die Stadt-
bildkommission habe das Pro-
jekt im Juni 2025 positiv be-
urteilt, mit Empfehlung zur
öffentlichen Auflage.

Geplant sind auf dem leicht
abfallenden Areal nach Plänen
des Zürcher Architekturbüros
GmürGeschwentnerKyburz vier
in einem Bogen angeordnete
Mehrfamilienhäuser mit je sie-
ben bis acht Stockwerken.Dadie
Gebäude nicht bloss rechteckig
sind, sondern über eigenwillige
Formenverfügen, resultierenda-
raus teils überraschende Grund-
risse. In manchen Wohnungen
markiert der Wohn-/Essbereich
zudem das Zentrum, von wo aus
die weiteren Zimmer erschlos-
sen sind.

Wie Zimmermann weiter
ausführt, sind die 49 Wohnun-

gen im Haus A neben dem
UBS-Gebäude als Stockwerk-
eigentumvorgesehen.Derweil
gelangen die insgesamt 152
Wohnungen indenHäusernB,C
undDzurVermietung–wobei 10
Prozent davon laut Bebauungs-
plan preisgünstig sein müssen.
Realisiert werden 1½- bis 5½-
Zimmer-Wohnungen, häufigs-
ter Typ sind mit 84 die 2½-Zim-
mer-Wohnungen.

Realstone SA rechnet frühes-
tensEnde2026/Anfang2027mit
dem Baustart. Entsprechend ist
der Bezug auf Ende 2029/An-
fang 2030 terminiert. Der Bau-
herrschaft gehört auchdas histo-
rischeGasthaus Adler imBebau-
ungsplan-Perimeter. Für dessen
Sanierung und Erweiterung ist
bereits letztes Jahr ein separates
Baugesuch angekündigt worden.

Über ein Jahrzehnt ist es her, als
HansGertschgemeinsammitsei-
nem Partner Paolo Toniolatti die
Schlüssel des Restaurants Reuss-
fähre übernommen hat. Das idyl-
lische Restaurant an der Senti-
mattstrasse überzeugt nicht zu-
letzt mit einer wunderbaren
Kulisse direkt an der Reuss.

«Es war eine sehr intensive
Zeit», erzähltGertsch, als er auf
die letzten zwölf Jahre zurück-
schaut. Mittlerweile sind sein
Partner und er pensioniert. Bis
zumendgültigenAbschlussdau-
ert es noch einen Moment: Der
Pachtvertrag laufe noch bis Sep-
tember, so lange blieben sie als
Pächter erhalten. Eine letzte
Sommersaison steht Gertsch
und Toniolatti also noch bevor.

Vor der Erholung stehe zudem
noch einiges an Arbeit an: «Zu-
erst werden wir mal aufräumen.
Es gibt viel zu tun, wenn man
ein Restaurant zumacht», so
Gertsch. Konkrete Pläne zur
«Austrinkete» im September
gebe es bisher nicht.

«Fast keine Touristen,
das schätzen die Gäste»
Auf die Fragehin, obGertsch et-
was Besonderes aus dieser Zeit
in Erinnerung bleibt, erzählt er,
sie haben viele gute Kontakte
geschlossen unddieKundschaft
sei sehr angenehm.«VieleLeute
sind aus Luzern, aus der Agglo-
meration oder von weiter her.
Wir haben fast keine Touristen,
das schätzen die Gäste.» Auch
eine familiäre Atmosphäre ma-
che die Reussfähre aus.

Auch davor war Gertsch bereits
20 Jahre in der Gastronomie tä-
tig. Nun stehe aber bald der Ru-
hestand an: «Dann wird ein
bisschen heruntergefahren und
Verantwortung abgegeben. Zu-
dem steht eine Reise an.» Wo-
hin genau, sei noch unklar.

Die Reussfähre werde wei-
terhin ein Restaurant bleiben.
Es sei der Wunsch des Ver-
mieters, «dass sie jemanden fin-
den, der das Restaurant im glei-
chen Stil weiterführt, wie wir»,
sagt Gertsch. Eine definitive
Nachfolge sei seines Wissens
noch nicht klar, aber Interes-
sierte seien vorbeigekommen.
Wer ab Oktober übernimmt,
ist noch offen das Restaurant
Reussfähre bleibt der Gastrono-
mieszene Luzern jedenfalls er-
halten.

Aurelia Rea
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Nach fünf Jahren verlässt Nathalie Brunner das Neubad. Seit 2021 hat sie Verlängerungen der Zwischennutzung erreicht und das Haus
selbst umfangreich renoviert. Bild: DominikWunderli (Luzern, 15. 3. 2026)

Neubad-Chefin verabschiedet sich
Nach fünf Jahren verlässt die Geschäftsleiterin Nathalie Brunner das Neubad. Im Interview schaut sie zurück.

Baugesuch für das Emmer
«Sonne»-Areal ist erst jetzt da
Bei der Zufahrt zu den 201WohnungenwarenAnpassungen nötig.

Pächter der «Reussfähre»
hören nach zwölf Jahren auf
DasbeliebteLuzernerRestaurantsempfängtGästenochbisSeptember.


